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auf's ©<hlad)tfelb gefolgt unb £)ier ihre fegeuSreiche ©ätigfeit entfaltet

Ratten.
©od) bem Übelftanb fottte abgeholfen Werben. 2Rit beweglichen SBorten

entwarf ber $riegsforrefponbent ber „©itneS" ein ergreifenb Stilb bon ber

Notlage ber üerwunbeten unb trauten ©olbaten brausen int gelb. llnD

feine ©dfilberung Schliefet ber gu Sergen gefeenbe Slppett: „©inb benn feine

felbftlofen grauen unter unS, bie geeignet unb Wittig Wären, hinauSgu=

giefeen, um im Dften, in ben ©pitälern bon ©futari unfere tränten unb

leibenben ©olbaten gu pflegen? ©inb feine ©öcf)ter ©nglanbS in jefeiger

©htnbc äufeerfter 9tot bereit gu foldjem ©ienft ber Starmhergigfeit? granf=
reich hat feine barmhergigen ©chWeftern in grofeer gafel entfanbt; fie ftehen

eben gu biefer ©tunbe am Söett ber SSerWunbeten unb ©terbenben unb

fpenben, WaS grauenhanb allein gu fpenben bermag an ©roft unb @r=

auictung. SRüffen W i r fo Weit hinter grantreich guriicfftehen in ©elbftt

oufopfcrung unb Eingebung, in einem SSerfe, Welches ®hriftu.§ in befom

bereut SRafee fegnen Witt, Wie Wenn eS ihm erWiefen? „gel) War traut
unb ihr habet ntich befmhet." (gortf. folgt.)

„Born ÜfimmBl gsfalfett!"
SSon Oberftubienrat Sßrof. S5r. turt 2 am pert, Stuttgart.

Sttlerlei Storftettungen balb poetischer, halb realiftifcger Slrt perbinbet
bie gefchäftige fßhantafie mit bett leuchtenben, baS girmament im näd)t=

liehen ©untel burdfgiehenben @rfMeinungen, bie bie SBiffenfehaft als fleine
unb tleinfte SBeltförper erfannt hat, bie bei ihrem ©intritt in bie

SItmofphäre ber ©rbe buret) bie SReibung in ©Iüt)en geraten unb oft aud),

bon ber ©rbe angezogen, als SOteteore auf biefe nieberfatten. ,,©terrtfd)nup=
pen" nennt ber beutfefee ©pradjgebraucfe bie Wingigen SimmelSförper,
ttReteore bie größeren; Wir Wiffen, baff e§ fefte ©ebilbe finb, unb bie d)e=

mifche Slnalpfe hat unS ihre gufammenfefeung tennen gelehrt.
©er SSolfSglaitbe Weift aber aud) noch anberen 3Sortommniffen himm*

lifchen llrfprnng gu. Sdöfelid) finbet fid) irgenb ein ©ing auf bem ©rb=

beben, üon bem fein SRenfd) Weife, Woher eS getommen ift. 9Jtan tennt
nicht feine ©ntftefeungSurfache; fein plöfelidieS SSorfeanbenfein tann unmög»

Hd) mit rechten ©ingen gugehen; alfo fagt man: eS ift Pom Simmel ge=

fatten, ©ie ©rflärung ift ebenfo einfach Wie plaufibel.
©a finben Wir auf unferem ©pagiergang gelegentlich auf bem @rb=

hoben, auf SBiefen unb gelbern, in ber Stäbe üon ©eichen, aber auch Weit

Weg im SBalb eine farbtofe ober bIärtIicf)Weifee gallertige SJtaffe, balb

tleiner, balb gröfeer, oft fauftgrofee klumpen bilbenb, teils flüffig, teils
gäfeer, gelatinös unb Port fiebriger 93efd)affenfeeih ©ie Satfache, bafe fid)

Piefe ©ebilbe gang plöfelich an ©teilen finben, Wo fie fidfer furg porfeer nid)t
porfeanben Waren, genügt bem fßolfe, um biefe ©alterte Pom Rimmel ge=

fallen fein git laffen. gn grob=rcaliftifd)er SSorftetturtg Perbinbet ber 9?oItS=

auf's Schlachtfeld gefolgt und hier ihre segensreiche Tätigkeit entfalte,,

hatten.
Doch dem Übelftand sollte abgeholfen werden. Mit beweglichen Worten

entwarf der Kriegskorrespondent der „Times" ein ergreifend Bild von der

Notlage der verwundeten und kranken Soldaten draußen im Feld. Und

feine Schilderung schließt der zu Herzen gehende Appell: „Sind denn keine

selbstlosen Frauen unter uns, die geeignet und willig wären, hinauszu-

ziehen, um im Ostein in den Spitälern von Skutari unsere kranken und

leidenden Soldaten zu pflegen? Sind keine Töchter Englands in sehiger

Stunde äußerster Not bereit zu solchem Dienst der Barmherzigkeit? Frank-

reich hat feine barmherzigen Schwestern in großer Zahl entsandt; sie stehen

eben zu dieser Stunde am Bett der Verwundeten und Sterbenden und

spenden, was Frauenhand allein zu spenden vermag an Trost und Er-

guickung. Müssen w i r so weit hinter Frankreich zurückstehen in Selbst-

aufopferung und Hingebung, in einem Werke, welches Christus in beson-

derem Maße segnen will, wie wenn es ihm erwiesen? „Ich war krank

und ihr habet mich besuchet." (Forts, folgt.)

„Vom Himmel gefallen!"
Von Obcrstudienrat Prof. Dr. Kurt Lampert, Stuttgart.

Allerlei Vorstellungen bald poetischer, bald realistischer Art verbindet
die geschäftige Phantasie mit den leuchtenden, das Firmament im nächt-

lichen Dunkel durchziehenden Erscheinungen, die die Wissenschaft als kleine

und kleinste Weltkörper erkannt hat, die bei ihrem Eintritt in die

Atmosphäre der Erde durch die Reibung in Glühen geraten und oft auch,

von der Erde angezogen, als Meteore aus diese niederfallen. „Sternschnup-
pen" nennt der deutsche Sprachgebrauch die winzigen Himmelskörper,
Meteore die größeren; wir wissen, daß es feste Gebilde sind, und die che-

mische Analyse hat uns ihre Zusammensetzung kennen gelehrt.
Der Volksglaube weist aber auch noch anderen Vorkommnissen himm-

lischen Ursprung zu. Plötzlich findet sich irgend ein Ding auf dem Erd-
boden, von dem kein Mensch weiß, woher es gekommen ist. Man kennt

nicht seine Entstehungsursache: sein plötzliches Vorhandensein kann unmög-
lich mit rechten Dingen zugehen; also sagt man: es ist vom Himmel ge-

fallen. Die Erklärung ist ebenso einfach wie plausibel.
Da finden wir auf unserem Spaziergang gelegentlich auf dem Erd-

boden, auf Wiesen und Feldern, in der Nähe von Teichen, aber auch weit

weg im Wald eine farblose oder bläulichweiße gallertige Masse, bald

kleiner, bald größer, oft faustgroße Klumpen bildend, teils flüssig, teils
zäher, gelatinös und von klebriger Beschaffenheit. Die Tatsache, daß sich

diese Gebilde ganz plötzlich an Stellen finden, wo sie sicher kurz vorher nicht

vorhanden waren, genügt dem Volke, um diese Gallerte vom Himmel ge-

fallen sein zn lassen. In grob-realistischer Vorstellung verbindet der Volks-



glaube fie mit bent Sprachgebrauch: „ein ©tern ïjat fic£) gefcf)neugt", unb

begeidmet fie biteft als ©ternfdpiuppe. ©iefet ©laube E)errfct)t bei faft
allen Gollern GitropaS unb 9totbamerifaB, bemt toie bie Sbeutfdjert bon
,,@tetnfd)nuppenmaterie" fpred)en, fo aud) bet Gntglänbet unb Smetiîanêt
bon „star shot jelly", ©ic Segeidpumg ©tetnfdjuuppen» ober Steteor»

gallette pat and) in bie Stiffenfdjaft ©ingang gefunben unter bent lateini»
fcEjett 9îamcn Tremélla meteörica alba, unb ï)ier unb ba paben felbft @e=

lebjrte eine Sange fût beit loSmifdjen Utfpruitg bicfer ratfelbaften SOtaterie

einzulegen betfudp.
Stït allgemeinen toirb loopl ïjeute nientanb mept eraftlicp glauben,

baff biefe ©allettmaffe mit SDÎeteoren 51t tun bjabctx ïônne. Slbet um toaS

ïjanbelt eS fid) bann?
2Xm leicpteften ïônnte man an beftimmte fügen beulen. Unter bem

fcameit bet Sîoftotageen, befonberS flrten bet ©attung Nostoc, fa%t bet
Sotaniïer ©aïïertalgen gufammen, beten fd)Iüpftige, tunblicpe ober aud)

loeflig ïtaufe Sitten auf Stiefen, SftooS, tocibe n. f. to. im trodenen
Quftanbe bem Stanberer fteilid) meift entgeben. Sei Stegen aber quellen
fie bcbeuteitb auf, unb too bietleicht tnenige ©tunben botpet bet ©pagiet»
gättget nidjtS auffälliges bemerlte, finbet et nun eine gallertige SJtaffe bon
bebeutenbem Umfang —- natiitlid) ift fie bom Rimmel gefallen! ©et So»

tanifet bcleprt iim leicXjt eineS beffeten.
Son ben Stoftolageen untetfd)eiben fid) bic eingangs gefcpilbetten ©al=

lertmaffcn gang tocfentlid). GS feplt il)ttcn beten betbe Honfifteng unb ftatt
fd)luätglid)gtün finb fie meifflid); gelegentlich finben toit aud) einmal
fdftoarge Sunlte in il)neit berftreut. StaS ift mit biefet merftoütbigen
©ubftang angufangen?

Sange ï>at eS'gebauctt, bis biefe gtage butd) ben betûpmten Statut»
fotfcfjer Garl Gruft b. Sät im etften ©rittel beS botigen SaptpunbertS
toenigftenS mit einet pofitiben Slngabe beantmortct tourbe, ©ie Slnttoort
toat fteilid) metftoürbig genug. fliad) Sät finb biefe ©aliettmaffen nichts
anbeteS, als aufgequollene Gileitet beS grofdjeS. fse rnept fyunbe bon
SKcteotgallerte unterfudjt toutbeVi, befto mcpr fanb bie anfangs mit großem
Hopffdjütteln aufgenommene Slnficpt Garl Grnft b. SätS flnbänget, unb
beute bitrfte il)te fftidjtigleit allgemein anetlannt fein.

Seïanntlidj [teilt bet Said) bon fyröfdjeu eine SR äffe fiploarget Hörnet,
bet Gier bat, beten jebeS bon einet ©allertbüUe umgeben ift. ©iefe
©aüettbülle toirb bon ben Gileitern geliefert unb geicpnet fid) butd) ibte
gto^e öueUfäpigleit im Staffer auS. Sterben bie Cgileiter eineS gtofdjeS
bot ber Giablage petauSgenommen unb iuS Staffer gelegt, fo geigen fie bie
gleiche Gigenfcpaft. Söttiber bon ©orpat, ber bietübet genauere Unter»
fudpmgen aufteilte, fanb g. S., baff bie ftifd) präparierten Cgileitet eineS
$rofd)eS im SRittel 9,3 ©ramm toogen; nacpbem fie übet 1 Siter Staffer
eingefogen batten, betrug ipt ©etoicpt im Sîittel 1025 ©ramm. 3Rit bet
Seit getfliefjen bie ©ileiter unter unangenehmem ©eruib. ©ieS ift auch bei
ber ©ternfcbnuppengallette ber Sali; päufig geigt fid) bei biefet bie get»
fliefjenbe EOÎaffe bon Silgfäben burcpfept, bic bann loieberum Setanlaffung
gaben, biefe „©tetnfcpmtppen" bem Sflangenteidj gu übertoeifen.

Stirb bie ©tetnfdjnuppengallerte in nod) berpältniSmäpig ftifcbem
Suftanb gefunben, fo lann bie Unterfudnmq igte toabte. ÜRatur meift ein»

glaube sie mit dem Sprachgebrauch: „ein Stern hat sich geschneuzt", und
bezeichnet sie direkt als Sternschnuppe. Dieser Glaube herrscht bet fast
allen Völkern Europas und Nordamerikas, denn wie die Deutschen von
„Sternsihnuppcnmateric" sprechen, so auch der Engländer und Amerikaner
von „star sbot felly". Die Bezeichnung Sternschnuppen- oder Meteor-
gallerte hat auch in die Wissenschaft Eingang gefunden unter dem lateini-
schen Namen Irenmlla meteorma älda, und hier und da haben selbst Ge-

lehrte eine Lanze für den kosmischen Ursprung dieser rätselhaften Materie
einzulegen versucht.

Im allgemeinen wird Wohl heute niemand mehr ernstlich glauben,
daß diese Gallertmasse mit Meteoren zu tun haben könne. Aber um was
handelt es sich dann?

Am leichtesten könnte man an bestimmte Algen denken. Unter dem

Namen der Nostokazeen, besonders Arten der Gattung l^asioa, faßt der
Botaniker Gallertalgen zusammen, deren schlüpfrige, rundliche oder auch

wellig krause Arten auf Wiesen, Moos, Heide n. s. w. im trockenen

Zustande dem Wanderer freilich meist entgehen. Bei Regen aber quellen
sie bedeutend aus, und wo vielleicht wenige Stunden vorher der Spazier-
ganger nichts auffälliges bemerkte, findet er nun eine gallertige Masse von
bedeutendem Umfang —^ natürlich ist sie vom Himmel gefallen! Der Bo-
taniker belehrt ihn leicht eines besseren.

Von den Nostokazeen unterscheiden sich die eingangs geschilderten Gal-
lertmassen ganz wesentlich. Es fehlt ihnen deren derbe Konsistenz und statt
schwärzlichgrün sind sie weisstich- gelegentlich finden wir auch einmal
schwarze Punkte in ihnen verstreut. Was ist mit dieser merkwürdigen
Substanz anzufangen?

Lange hat es gedauert, bis diese Frage durch den berühmten Natur-
forscher Carl Ernst v. Bär im ersten Drittel des vorigen Jahrhunderts
wenigstens mit einer positiven Angabe beantwortet wurde. Die Antwort
war freilich merkwürdig genug. Nach Bär sind diese Gallertmassen nichts
anderes, als aufgequollene Eileiter des Frosches. Je mehr Funde von
Meteorgallerte untersucht wurdeü, desto mehr fand die anfangs mit großem
Kopfschütteln aufgenommene Ansicht Carl Ernst v. Bärs Anhänger, und
heute dürfte ihre Richtigkeit allgemein anerkannt sein.

Bekanntlich stellt der Laich von Fröschen eine Masse schwarzer Körner,
der Eier dar, deren jedes von einer Gallerthülle umgeben ist. Diese
Gallerthülle wird von den Eileitern geliefert und zeichnet sich durch ihre
große Quellfähigkeit im Wasser aus. Werden die Eileiter eines Frosches
vor der Eiablage herausgenommen und ins Wasser gelegt, so zeigen sie die
gleiche Eigenschaft. Böttcher von Dorpat, der hierüber genauere Unter-
suchungeu anstellte, fand z. B., daß die frisch präparierten Eileiter eines
Frosches im Mittel 9,3 Gramm wogen- nachdem sie über 1 Liter Wasser
Angesogen hatten, betrug ihr Gewicht im Mittel 1925 Gramm. Mit der
Zeit zerfließen die Eileiter unter unangenehmem Geruch. Dies ist auch bei
der Sternschnuppengallerte der Fall; häufig zeigt sich bei dieser die zer-
fließende Masse von Pilzfäden durchsetzt, die dann wiederum Veranlassung
gaben, diese „Sternschnuppen" dem Pflanzenreich zu überweisen.

Wird die Sternschnuppengallerte in noch verhältnismäßig frischem
Zustand gefunden, so kann die Untersuchung ihre wahre Natur meist ein-



manbfrei ergeben. ©oßn betreibt einen galt, bet bent in ber gallertigen
äRaffe nod) bie barmartigen SBittbungen ber Cgileiter 51t erfennen maren
imb fid), folange bie ©ubftang nid)t gu febjr gerfeßt mar, murftäßnticße ©at=

tertftücte bon 1 cm Sänge ßeraujoßräparicren ließen. Sn einem anbeten
gälte fanben fid) in ber ©alterte gteifcßftiicfcßen, tpautfeßeu unb ©efäß«
ne^e bom gtofcß; in gmei gälten lagen neben ber ©alterte bie tabiaräßnli«
djen ©iermaffen beê unbefruchteten ©ierftodes boni grofeß — moßt ber
fidßerfte 33cmeiS ißre§ ItrfprungS —, unb ben gteidjen gunb machte id) bei
einer bor Satiren unterfueßten ÜReteorgaüerte.

Sft nun ungmeifetßaft feftgeftettt, b.aß e» fid) bei ber SReteorgafterte
um grofdßeilcitcr ßanbelt, fo ergibt fid) bon fetbft bie grage, mie biefe
bortt)in gelangen, too fie gefunben merben. Satfäcßlicß mürbe in_ einigen
gälten einmattbfrei beobad)tet, baß bie angeblichen SDteteormaffen au»
ber Suft fielen; bie übermiegenbe SReßrgaßt bon gunben ber SReteor«

ferner, baß biefe SBöget, menn fie angegriffen ober erfd)redt merben, ißre
ÜRaßruug mieber auSfpeien, fo ber gifeßreißer. ©iefer fommt befonberê bei
bem gotfeßen naeß ber ©ntfteßung ber 3Reieorgatterte in grage. 3Bir miffen
ßeute gang beftimmt, baß ber gifeßreißer, ein fo gefährlicher gifeßräuber
er auch ift unb fo fdjäbticß er befonberl in ber 9täße bon ^Çifcîjteicfiert unb
goretlenbäcßert fein ïann, fid) aud) bon gtöfeßen, ja fetbft SRäufen nährt,
bietteießt in biet höherem SRaße, atê mir benïen. SBäßrenb bie übrigen
Steile be» berfeßtungenen gtofcheê berbaut merben, heranlaßt bie ftarïe
Quettung ber grofeßeiteiter ben SSoget, fid) ihrer mieber gu enttebigen.

©egen bie tperfunft ber rätfethaften ©alterte bom gifeßreißer tonnte
fßteeßen, baß bie SReteorgatterte befonberS im SBinter gefunben mirb, atfo
in einer gaßreSgeit, ba bie tfteißer meggegogen fein fotten. „©ollen" ; benn
mir miffen heute, baß burebau» meßt alte SReißer meggießen; fo ift bon ber
berühmten tfteißerßatbe bei bem miirtternbergifcßen Örtcßen SRorftein im
obern gagfttat betannt, baß eingetne biefer 33öpet aueß im SBinter ba«

gatterte ift atterbingë auf
beut 33oben gemacht morben.
2Bir tonnen un§ alte biefe
gunbe nießt anbers erflären,
at§ baß Siere, bie gröfeße
gefreffen hatten, beren ©itei«
ter mieber auêgefpien ßaben.

Sft bie töteteorgatterte
tatfädßtidj au» ber Suft ge=

falten, fo tann es fieß na=
türtieß nur um 93öget ßan«
betn. 2ßir tennen eine ?tn=

gaßl SSöget, bie bie unber«
bauten 3tefte ißrer tRaßrung
mieber ausfßeien, fo 5. 33.

bie Dtaubböget, fomoßt bie
Sagraubböget, mie bie (guten,
auS beren „©emötte" man ge=

nau bie SRaßrung ber 23öget

feftftetten tann. SBir miffen

wandfrei ergeben. Eohn beschreibt einen Fall, bei dein in der gallertigen
Masse noch die darmartigen Windungen der Eileiter zu erkennen waren
und sich, solange die Substanz nicht zu sehr zersetzt war, wnrstähnliche Gal-
lertstücke von 1 ein Länge herauspräparieren ließen. In einem anderen
Falle fanden sich in der Gallerte Fleischstückchen, Hautfetzen und Gefäß-
netze vom Frosch; in zwei Fällen lagen neben der Gallerte die kaviarähnli-
chen Eiermaffen des unbefruchteten Eierftockes vom Frosch — Wohl der
sicherste Beweis ihres Ursprungs —, und den gleichen Fund machte ich bei
einer vor Jahren untersuchten Meteorgallerte.

Ist nun unzweifelhaft festgestellt, d.aß es sich bei der Meteorgallerte
um Froscheileiter handelt, so ergibt sich von selbst die Frage, wie diese

dorthin gelangen, wo sie gefunden werden. Tatsächlich wurde in einigen
Fällen einwandfrei beobachtet, daß die angeblichen Meteormassen aus
der Luft fielen; die überwiegende Mehrzahl von Funden der Meteor-

ferner, daß diese Vögel, wenn sie angegriffen oder erschreckt werden, ihre
Nahruug wieder ausspeien, so der Fischreiher. Dieser kommt besonders bei
dem Forschen nach der Entstehung der Meteorgallerte in Frage. Wir wissen
heute ganz bestimmt, daß der Fischreiher, ein so gefährlicher Fischräuber
er auch ist, und so schädlich er besonders in der Nähe von Fischteichen und
Forellenbächen sein kann, sich auch von Fröschen, ja selbst Mäusen nährt,
vielleicht in viel höherem Maße, als wir denken. Während die übrigen
Teile des verschlungenen Frosches verdaut werden, veranlaßt die starke
Quellung der Froscheileiter den Vogel, sich ihrer wieder zu entledigen.

Gegen die Herkunft der rätselhaften Gallerte vom Fischreiher könnte
sprechen, daß die Meteorgallerte besonders im Winter gefunden wird, also
in einer Jahreszeit, da die Reiher weggezogen sein sollen. „Sollen" ; denn
wir wissen heute, daß durchaus nicht alle Reiher wegziehen; so ist von der
berühmten Reiherhalde bei dem württembergischen Örtchen Morstein im
obern Jagsttal bekannt, daß einzelne dieser Vögel auch im Winter da-

gallerte ist allerdings aus
dem Boden gemacht worden.
Wir können uns alle diese

Funde nicht anders erklären,
als daß Tiere, die Frösche
gefressen hatten, deren Eilei-
ter wieder ausgespien haben.

Ist die Meteorgallerte
tatsächlich aus der Lust ge-
fallen, so kann es sich na-
türlich nur um Vögel han-
dein. Wir kennen eine An-
zahl Vögel, die die unver-
dauten Reste ihrer Nahrung
wieder ausspeien, so z. B.
die Raubvögel, sowohl die
Tagraubvögel, wie die Eulen,
aus deren „Gewölle" man ge-
nau die Nahrung der Vögel
feststellen kann. Wir wissen
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bleiben. SBaljrfcfjeinLicE) galten fid) bei uns im hinter aud) Üieißer auf, bie
bon Horben ßergegogen fiitb, unb beitert im SSergleid) gu ißrer fonftigen
ipeimat fcßon unfer toiriterlicEjeê Mlima für einen Sinteraufentßalt gut
genug erfd)eint. ^ebenfalls fteßt bie £atfacße feft, baß bie 3a£)I ber tm
Sinter bei unë befinblidien Steißer nid)t gering ift.

Sieben bem Sieißer ïoimten aud) bie Stäben in 23etrad)t fontntett. ©leui)
bcm Steißer luiffen aud) biefe fd)Iauen SSöget bie g-röfd)e ait§ ißrem Sin»
terquarfier im Scßlamm ßeroorgußolen. 3Ü§ britter greunb bon grofcß»
nnïjrung ift ber 3Itiâ gu nennen, ber mit fo!d)er SSorltebe ben gröfißeti
nacßffeilt, baß Sftelgßeimer fogar bon einem 3Iti§ berid)ten ïaitn, ber fid)
unter bem @iS I)in eine Stößre git einem Sitntßf gemacht Ifatte, um aus
biefem gröfcße ßerauSgußolen.

Senn bie tarage nat)e liegt, marunt im (Sommer tneniger ©alïert»
maffcn gcfunben luerben, mäßrenb bod) 311 biefer Qett fid) ben grofcßüertil»
gern in taufenb unb abertaufenb gröfcßen reiddid) ber Xifd) bedt, fo mag
©oßn redft ßaben mit ber Stitnaßme, baß bas Quellbermögen ber ©ileiier
naturgemäß ïurg bor ber ©iablage am größten ift, mäßrenb e§ nad) biefer
berfcßminbet ober mcnigftenS abnimmt, fo baß im Sommer bie ©ileiter
ber bergeßrten gröfcße berbaut mcrben. ©§ Eommt aud) ßingu, baß im
Sinter bie ©altertmaffen leidster gur Seobacßtung gelangen, al§ im Som»
mer, meurt ©raëmnd)§ unb Shtfcßmer! ben Stoben meßr üerßüüen al§ im
Sinter.

Sie bei ber SSieteorgaflerte, finbeit tnir and) bei einer anberen @r»
fdieimtng, bie fid) ba§ SM! nid)t 31t erklären berrnag, in ber Qufammen»
Hung mit SOteteor beit .Çintoeiê auf ben angeblid) foêmifdjen llrfßrung,
ttämlid) bei bem fog. „SReteorqabier".

Sinb infolge anßaltenber Stegengüffe Siefen längere Qeit über=
fcßmemmt getnefen unb tritt ßlößlid) ftarfe unb länger mäßrenbe Sommer»
ßtfoe ein, fo finbet fid nid)t aïïgufelteit ber Stoben iibergogen mit einer
filgartigert, gelbbraunen SOtaffe, bie berblicßenem grobem Scßreibßadier
äßnelt.__ Sie läßt fid) in großen Stücfen glcid) einem 2md abgießen, unb
ßäufig fießt man, luic ba§ fräftiq fbroffenbe ©ra§ gange gufammenßängenbe
fffläcßen biefe? $ilge§ in bie .<pöße ßeBt, ober and) ben $ilg burdbricßt, fo
baß bie feinen grünen Sßißen lebßaft bon bem grauen „$aßier" abftetßen.
@d)on eine oberfläößlidfe IXnterfmßung ergibt, baß biefer gtlg, ben ba§ SM!
als SPteteorßaßier begeiißnet, au? berfilgteu Sllgettmaffert befteßt. Sarcu bie
Siefen längere 3eif überfdmemmt, mic mir bieë im regnerifeßen Sommer
1910 erlebt ßaben, fo ficbeln fid) Sllgert, befonber? bie langen fXfabenalgen
ober Hnferben, auf ißnen au, ein bießte? ©etnirr itngäßliger $fäbcn bilbenb
unb al§ fcßmußig=grüne SRaffcn ba§ Surnfifmaffer übergießeub unb er»
füllenb.

_

Stei blöfeliißem STuStrodnen bilben fidj bann biefe gufammenßängenbcn
filgigett Staffen. Surcßmuftern mir fie genauer, fo finbeit mir itatürliöh
nodi eine ÏÏRengc anberer fügen, befonberS audi bie gicrlicßen Scßalen ber
.^tefelalgen ober ©iatomeen; in einem Heinen Stüdd)en flReteorbabier
fonnte id) biele Sfrten biefer reigenben eingeïïigen mifroSïobifdten fügen
gäßlen. Smß ba§ SRetcorbabier immerhin nidit gerabe feßr bärtfig auftritt,
erüärf fieb nad) $ran! barauS, baß noteenbig mehrere Stebingungen für
feine ©ntftehung gufammentreffen miiffen: fluftreten fräftiger fügen, mie
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bleiben. Wahrscheinlich halten sich bei uns im Winter auch Reiher auf, die
von Norden hergezogen sind, und denen im Vergleich zu ihrer sonstigen
Heimat schon miser winterliches Klima für einen Winteraufenthalt gut
genug erscheint. Jedenfalls steht die Tatsache fest, daß die Zahl der un
Winter bei uns befindlichen Reiher nicht gering ist.

Neben dem Reiher könnten auch die Raben ni Betracht kommen. Gleioy
dem Reiher wissen auch diese schlauen Vögel die Frösche aus ihrem Win-
tcrquartier im Schlamm hervorzuholen. Als dritter Freund von Frosch-
nahrung ist der Iltis zu nennen, der mit solcher Vorliebe den Fröschen
nachstellt, daß Melzheimer sogar von einem Iltis berichten kann, der sich
unter dem Eis hin eine Röhre zu einem Sumpf gemacht hatte, um aus
diesem Frösche herauszuholen.

Wenn die Frage nahe liegt, warum im Sommer weniger Gallert-
Massen gefunden werden, während doch zu dieser Zeit sich den Froschvertil-
gern in tausend und abertausend Fröschen reichlich der Tisch deckt, so mag
Eohit recht haben niit der Annahme, daß das Suellvermögen der Eileiter
naturgemäß kurz vor der Eiablage am größten ist, während es nach dieser
verschwindet oder wenigstens abnimmt, so daß im Sommer die Eileiter
der verzehrten Frösche verdaut werden. Es kommt auch hinzu, daß im
Winter die Gallertmassen leichter zur Beobachtung gelangen, als im Som-
mer, wenn Graswuchs und Buschwerk den Boden mehr'verhüllen als im
Winter.

Wie bei der Meteorgallerte, fünden wir auch bei einer anderen Er-
scheinung, die sich das Volk nicht zu erklären vermag, in der Zusammen-
sehung mit Meteor den Hinweis auf den angeblich kosmischen Ursprung,
nämlich bei dem sog. „Metearpapier".

Sind infolge anhaltender Regengüsse Wiesen längere Zeit über-
schwemmt gewesen und tritt plötzlich starke und länger währende Sommer-
H'.he ein, so findet sich nicht allzuselten der Boden überzogen mit einer
filzartigen, gelbbraunen Masse, die verblichenem grobem Schreibpapier
ähnelt. Sie läßt sich in großen Stücken gleich einem Tuch abziehen, und
häufig sieht man, wie das kräftig sprossende Gras ganze zusammenhängende
Flächen dieses Filzes in die Höhe hebt, oder auch den Filz durchbricht, so
daß die feinen grünen Spitzen lebhaft von dem grauen „Papier" abstechen.
Schon eine oberflächliche Untersuchung ergibt, daß dieser Filz, den das Volk
als Meteorpapier bezeichnet, aus verfilzten Algenmasscn besteht. Waren die
Wiesen längere Zeit überschwemmt, wie wir dies im regnerischen Sommer
19U> erlebt haben, so siedeln sich Algen, besonders die langen Fadenalgen
oder Konserven, auf ihnen an, ein dichtes Gewirr unzähliger Fäden bildend
und als schmutzig-grüne Massen das Sumpswasser überziehend und er-
füllend.

Bei plötzlichem Austrocknen bilden sich dann diese zusammenhängenden
filzigen Massen. Durchmustern wir sie genauer, so finden wir natürlich
noch eine Menge anderer Algen, besonders auch die zierlichen Schalen der
Kieielalgen oder Diatomeen: in einem kleinen Stückchen Meteorpavier
konnte ich viele Arten dieser reizenden einzelligen mikroskovischen Algen
zählen. Daß das Meteorpapier immerhin nicht gerade sehr häufig auftritt,
erklärt sich nach Frank daraus, daß notwendig mehrere Bedingungen für
seine Entstehung zusammentreffen müssen: Auftreten kräftiger Algen, wie
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eê eben Die Mem fernen finb, rafles» Slbnehnten ber äßafferfläche infolge
[tarier ©ontmerhihe uni) ein bie g-cud)tigfeit nietjt lange guriicfhaltenber
Boben, fo baff bie gurücfbleibenben Konferöett auëtrocfnen fönnen, benor

fie fid) gerfe^en.
SBa? fällt nidjt noef) aÏÏeê oom Gimmel
Sit einer feiner geiftreid)en Klaubereien, in benen Bülheim Bölfcffe

betn für Katurmiffenfchaften fid) intereffierenben Saien fo üiel beë SBunber»

baren au S bem OteicEje ber Statur gu ergäben meiff unb ()ierburd) tat»

fäd)lid) Saufenben eine neue SBelt erfd)loffen hat, befd)äftigt er fid) mit beu

ut ber äßiffenfchaft unter betn Kamen Apus (fielje bie SIbbilbung) befann»

ten Krebê unb begeichnet if>n gerabegu al§ ben Krebs, „ber nom Rimmel
fällt".

3m Stuguft beë fsal)reë 1821 mürben in Sßien non Kèarftmciberu

gar feltfam auêfel)enbe, 40—50 mm grofje Siere gum Berfauf angeboten.
(Sie betnegten fid) lebhaft im SBaffer unb feilten nad) Stngabe ber ißer»

fäuferinnen mit bem einige Qeit gunor niebergegangenen, uitgemöhnliri)
fdjtoeren Stegen nom Rimmel gefallen fein. Sen meiften fd)ien bie§ feljr
glaubmürbig, benn bie Siere fatten eine gang abfonberlidje, nie gefefjene

©eftalt unb fanben fid) in ungeheuren Klengen in Kfütten unb Stegen»

lachen, „an beren ©telle ïaum gtnei Blochen norljer [laubige ©trafengrüben
unb mit bürrem @ra§ bebedte Ktulben gu febjen maren." Saê 3'nterefie
an bem merftoürbigen ©efd)öpf mar bei ben SBienern fo groß, bah ber

bamalige Kuftoë am K. K. Staturalienfabinett fid) gu einem belcbrenben
Stuffab in ber „QeitfdEjrift für .tunft unb Siteratur" oeranlafd fab). Sfnbert»

halb Sabrgef)nte nor ibm menbete ein ©röterer fein lebfjaftefteê yntereffe
bem 9Ipu§ gu. Sem 2'lltmeifter ©oetbe mürbe ein foldjeê ©efdföpf gebracht.
Bölfd)e ergäfjlt un§ ausführlich, mie ihm in ber Betrachtung be§ SiereS
auch für ba§ Sierreid) feine Sehre beftätigt erfdfien, bah alle bermicfelten
Seile nur Sifferengierungen eineë llrfdhemaê feien, bah auê bem einfachen
©runbtgpuë beë Beingliebê burch ben Bebarf bie mannigfache Komplifa»
tion ber ©liebmahen [ich ergibt unb mie ©oetbe ber Shtffinbung be§ SfpuS
einen breiten Staunt in bett „Sageë» ttnb ^ahreêheften" gönnte.

Sah baë ©oethe überbrachte Sier nom Rimmel gefallen fei, fd)ien un»

gmeifelhaft, benn obmoI)l er einen ©pegieêtaler für ein gtoeiteS ©jemplar
bot, blieb eê bei bem einen; nie mehr bcïam ber naturpfülofophierenbc
Sidjterfürft einen gmeiten 2lpu§ gtt ©eficht.

@r mar trohbem bieten Qoologen borauê, benn man betrf mol)! feigen,

bah ein groffer Seil bon biefen feinen lebenben Kiefenfuff, mie ber nrerf»

mürbige beutfdje Stame bes Siereê lautet, erblidt hat.
Slllerlei 2lbfonberIid)feiten in ©eftalt, SXuftreten, Sebenêmeife unb

©ntmidlung bereinen [ich bei biefem gur Drbnung ber niebern ,Krebstiere
gehörigen SBefen. Ktit feinem anbern Siere be§ ©ühmafferS hat ber Slpue
ihnlichfeit ; mir müffen un§ be» marinen riefenhaften Ktoïïuffenfrebfeë er»

innern, um unter ben Sebemefen ber ^ehtgeit ein ihm ähnliche? gu finben.
Sem alten trefflichen StegenSburger Kfarrtjerrn unb Qoologen ©dfäffer,
ber bie Qugehörigfeit be§ flpuë gu ben Krebfen erfannte, fiel biefe Sthnlid)»
feit auch fofort auf, mährenb ber ©traffburger gifdjer Balbner, bem mir eilt
borgüglicheS Buch über bie SBaffertiermelt ber-Umgebung bon ©traffburg
tterbanfen, ben SIpnë al§ eine „frembbe $ifd)=Sauh" einführt. Sie gange
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es eben die Konserven sind, rasches Abnehmen der Wasserfläche nifolge
starker Sommerhitze und ein die Feuchtigkeit nicht tauge zurückhaltender
Boden, so daß die zurückbleibenden Konserven austrocknen können, bevor
sie sich zersetzen.

Was fällt nicht noch alles vom Himmel!
In einer seiner geistreichen Plaudereien, in denen Wilhelm Bölsche

dein für Naturwissenschaften sich interessierenden Laien so viel des Wunder-
baren aus dem Reiche der Natur zu erzählen weiß und hierdurch tat-
sächlich Taufenden eine neue Welt erschlossen hat, beschäftigt er sich mit den

in der Wissenschaft unter dem Namen /Ipus < siehe die Abbildung) betaun-
ten Krebs und bezeichnet ihn geradezu als den Krebs, „der vont Himmel
fällt".

Im August des Jahres 1821 wurden in Wien von Marktweibern
gar seltsam aussehende, stst—60 mm große Tiere zum Verkauf angeboten.
Sie bewegten sich lebhaft im Wasser und sollten nach Angabe der Ver-
käuserinueu mit dem einige Zeit zuvor niedergegaugenen, ungewöhnlich
schweren Regen vom Himmel gefallen sein. Den meisten schient dies sehr

glaubwürdig, denn die Tiere hatten eine ganz absonderliche, nie gesehene

Gestalt und fanden sich in ungeheuren Mengen in Pfützen und Regelt-
lachen, „an deren Stelle kaum zwei Wochen vorher staubige Straßengräben
und mit dürrem Gras bedeckte Mulden zu sehen waren." Das Interesse
an dem merkwürdigen Geschöpf war bei den Wienern so groß, daß der

damalige Kustos am K. K. Naturalienkabinett sich zu einem belehrenden
Aufsatz in der „Zeitschrist für Kunst und Literatur" veranlaßt sah. Ändert-
halb Jahrzehnte vor ihm wendete ein Größerer sein lebhaftestes Interesse
dem Apus zu. Dem Altmeister Goethe wurde ein solches Geschöpf gebracht.
Bölsche erzählt uns ausführlich, wie ihm in der Betrachtung des Tieres
auch für das Tierreich seine Lehre bestätigt erschien, daß alle verwickelten
Teile nur Differenzierungen eines Urschcmas seien, daß aus dem einfachen
Grundthpus des Beinglieds durch den Bedarf die mannigfache Komplika-
tion der Gliedmaßen sich ergibt und wie Goethe der Auffindung des Avus
einen breiten Raum in den „Tages- und Jahresheften" gönnte.

Daß das Goethe überbrachte Tier vom Himmel gefallen sei, schien un-
zweifelhaft, denn obwohl er einen Speziestaler für ein zweites Exemplar
bot, blieb es bei dem einen; nie mehr bekam der naturphilosophierende
Dichterfürst einen zweiten Apus zu Gesicht.

Er war trotzdem vielen Zoologen voraus, denn man darf wohl sagen,
daß ein großer Teil von diesen keinen lebenden Kiefenfuß, wie der merk-

würdige deutsche Name des Tieres lautet, erblickt hat.
Allerlei Absonderlichkeiten in Gestalt, Auftreten, Lebensweise und

Entwicklung vereinen sich bei diesem zur Ordnung der niedern Krebstiere
gehörigen Wesen. Mit keinem andern Tiere des Süßwasfers hat der Apus
Ähnlichkeit; wir müssen uns des marinen riesenhaften Mollukkenkrebses er-
innern, um unter den Lebewesen der Jetztzeit ein ihm ähnliches zu finden.
Dem alten trefflichen Regensburger Pfarrherrn und Zoologen Schäffer,
der die Zugehörigkeit des Apus zu den Krebsen erkannte, fiel diese Ähnlich-
keit auch sofort auf, während der Straßburger Fischer Baldner, dem wir ein
vorzügliches Buch über die Wassertierwelt der-Umgebung von Straßburg
verdanken, den Apus als eine „frembde Fifch-Lauß" einführt. Die ganze
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Stücfenfeite beg £iereg ift bon einem gemölhten Sdjilb hebecft, bei aud) bie
Sugen trägt; itad) hinten ift er Perfdpnäleit unb gefielt unö am ipinterraitb
tief (Uiggefd)nitten. St m Sorberenbe ragen brei lange gäben jeberfeitg über
ben Schalenranb hirtaitg, bie bem erften Seinpaar anget)ären; bie übrigen
Seinpaare befommcn mir erft gu ©eficpt, menu mir bag Slier umbrehen.
®id)t aneinanbergereil)t ftepeu 30—40 Seinpaare non ber diarafteriftifchen
©eftalt ber gtoeifpaltigen Seine ber Slattfüfjer ober ißhpüopoben ; gegen
bag .Spinterleibgenbe gu laufen bie heiben Seiten immer fdjräger unb mehr
nad) einmärtg. ©er über ben l)interen Sdjilbranb beröorftebienbe, aber
gliebmaßenlofe Hinterleib enbet in gtoei lange Schmangfäben. ®ie golfl»
reichen güße finb in ftänbiger rafd;er Semegnng, fo baff, mie Scf)äffer fagt,
„einem bag ©efidjt im gufehen gang oergebet."

(Sin fold) auffälligeg ©efcpopf unb nod) bagu non ber oben ermähnten
'

beträchtlichen ©röfje !ann niemanben oerborgen bleiben, ber fid) mit bem
mannigfaltigen ©etier be§ Süßmafferg befdjäftigt; nicht bem Qoologen, ber
hier beftimmten ©ieren unb ber Söfung intercffanter gragcn nachgebt, nicht
bem ïfquariaiter, ber fid) aiig Heid) unb Dümpel gutter für feine gifdje holt,
nicht bem umberftreifenben gungen, ber im grühjahr arme Stafferfala»
manber_ fängt unb in geheuchelter llnïenntntê ber gifd)ereigefefee îrebg»
löd)er oifitiert. llnb bod) erregt ber gunb beg Stiefenfußeg immer mieber
STuffehen; immer mieber ift bag ©ier unbeïannt.

©er Hauptgrunb ift, baß eg nicht gur ftänbigen Staffer fauna gehört;
e« fel)lt Sachen, glüffen, Seen unb ©eichen. gn reifet) mieber Perfd)toinben»
ben Tümpeln, iti ißfühen unb Sachen, bie ihr ©afein ftarfen anhaltenben
mannen Segengüffen Perbanfen, ba erfdjeint auf einmal ber 9lpng gu
©upenben unb Hunberten. Safd) mächft er heran, unb menu bann ber
©iimpel unter ben glühenben Strahlen ber Sonne au§trocfnet, bann fpielt
fiet) ein Stüd Xlrgefd)id)te bor unferen 91 uqen ah: bie ©iere fterben ah, ihre
Körper Betten fid) in ben meid)en Schlamm, ber halb gu fefterem Sehm
mirb, unb bann Beginnt bie Serfteinerung! gn ähnlicher Steife finb uns
aug früheren ißerioben unferer (Srbe in oft erftaunlicf) feiner Steife bie
Überbleibfei ber garteften Sebetoefen erhalten gehliehen.

©agu fommt bag fporabifctie Auftreten beg 21pu g. gn bem einen gahr
erfcheint er maffenhaft in irgenb einem ©iimpel, um hernach für lange
gahre mieber aug ber ©epenb git Perfchminben. @§ finb fehr ipenig Orte,
Poo er fid) meiiiqffen§ mit einer gemiffen jftegelmäßigfeit finbet. ©oßberq
in granïen, mo ber trefflid)e goologe ,t. ©Ij. ©• ö. Sieholb feine gorfdfitm
gen am .fiefenfuß.fechg gahre hinburd) aufteilte, ift ein folcher Ort; in äbn»
fid)er Steife tritt in einem Sehmtümepl hei Äornmeftheirn in ber 9?ähe bon
Stuttgart bag ©ier jährlich mit einer gemiffen Segelmâfjigïeit, menu auch
nicht mit Sicherheit auf.

©iefe ©igentümlidffeit beg Siefenfußeg, fid) feiten gu machen, hängt
auf ba§ engfte mit feiner gortpflangungggefchichte gufammen. Sei ben
häufigften unferer ïleinen Siißmaffertrufter, ben Stafferflöhen ober ©aph»
nien, medjfeln in regelmäßiger golge fid) rafd) entmicfelnbe ©ier, bie foge»
nannten Sommer» ober Suhitaneier, ah mit Stinter» ober Satengeiern, bie
— meift ben Stinter üher — eine längere IRnhegeit burchmachen. Sei bem
STpng nun finben mir nur ©auereier; alle ©ier hebiirfen einer längeren
Suhepaufe, ehe fie gur ©ntmidlung gelangen, ©afitr aher hohen fie bie
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Rückenseite des Tieres isl von eiiiem gewölbten Schild bedeckt, der auch die
Augen trägt; nach hinten ist er verschmaleet und gekielt und am Hinterrand
tief ausgeschnitten. Am Norderende ragen drei lange Fäden jederseits über
den Schalenrand hinaus, die dein ersten Beinpaar angehören; die übrigen
Beinpaare bekommen wir erst zu Gesicht, wenn wir das Tier umdrehen.
Dicht aneinandergereiht stehen !Ü>—-lll Beinpaare von der charakteristischen
Gestalt der zweispaltigen Beine der Blattsüßer oder Phyllopoden; gegen
das Hinterleibsende zu laufen die beiden Reihen immer schräger und mehr
nach einwärts. Der über den Hinteren Schildrand hervorstehende, aber
gliedmaßenlose Hinterleib endet in zwei lange Schwanzfäden. Die zahl-
reichen Füße sind in ständiger rascher Bewegung, so daß, wie Schäffcr sagt,
„einem das Gesicht im Zusehen ganz vergehet."

Ein solch auffälliges Geschöpf und noch dazu von der oben erwähnten
beträchtlichen Größe kann niemanden verborgen bleiben, der sich mit dem
mannigfaltigen Getier des Süßwassers beschäftigt; nicht dem Zoologen, der
hier bestimmten Tieren und der Lösung interessanter Fragen nachgeht, nicht
dem Aquarianer, der sich aus Teich und Tümpel Futter für seine Fische holt,
nicht dem umherstreifenden Jungen, der im Frühjahr arme Wassersala-
mander fängt und in geheuchelter Unkenntnis der Fischereigesehe Krebs-
lâcher visitiert. Und doch erregt der Fund des Kiefenfußes immer wieder
Aufsehen; immer wieder ist das Tier unbekannt.

Der Hauptgrund ist, daß es nicht zur ständigen Wasserfauna gehört;
es fehlt Bächen, Flüssen, Seen und Teichen. In rasch wieder verschwinden-
den Tümpeln, in Pfützen und Lachen, die ihr Dasein starken anhaltenden
warmen Regengüssen verdanken, da erscheint auf einmal der Npus zu
Dutzenden und Hunderten. Rasch wächst er heran, und wenn dann der
Tümpel unter den glühenden Strahlen der Sonne austrocknet, dann spielt
sich ein Stück Urgeschichte vor unseren Augen ab: die Tiere sterben ab, ihre
Körper betten sich in den weichen Schlamm, der bald zu festerem Lehm
wird, und dann beginnt die Versteinerung! In ähnlicher Weise sind uns
aus früheren Perioden unserer Erde in oft erstaunlich feiner Weise die
Überbleibsel der zartesten Lebewesen erhalten geblieben.

Dazu kommt das sporadische Auftreten des Äpus. In dem einen Jahr
erscheint er massenhaft in irgend einem Tümpel, um hernach für lange
Jahre wieder aus der Gegend zu verschwinden. Es sind sehr wenig Orte,
wo er sich wenigstens mit einer gewissen Regelmäßigkeit findet. Goßberg
in Franken, wo der treffliche Zoologe K. Th. E. v. Siebold seine Forschun-
gen am Kiefenfuß.sechs Jahre hindurch anstellte, ist ein solcher Ort; in ähn-
licher Weise tritt in einem Lehmtümepl bei Kornwestheim in der Nähe von
Stuttgart das Tier jährlich mit einer gewissen Regelmäßigkeit, wenn auch
nicht mit Sicherheit auf.

Diese Eigentümlichkeit des Kiefenfußes, sich selten zu machen, hängt
auf das engste mit seiner Fortpflanzungsgeschichte zusammen. Bei den
häufigsten unserer kleinen Süßwasserkruster, den Wasserflöhen oder Daph-
nien, wechseln in regelmäßiger Folge sich rasch entwickelnde Eier, die söge-
nannten Sommer- oder Subitaneier, ab mit Winter- oder Latenzeiern, die
— meist den Winter über — eine längere Ruhezeit durchmachen. Bei dem
Apns nun finden wir nur Dauereier; alle Eier bedürfen einer längeren
Ruhepause, ehe sie zur Entwicklung gelangen. Dafür aber haben sie die
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gäl)igteit, aujjerorbenttid) laug bie ©uttoidtungêmôglidjïeit gu behalten;
man t)at cuts ©djlamm mit 9ïpuë=@iern, bet fdjon übet gtoei SaJjrge'hnte in
Sammlungen lag, nod) bie Tiere gegüdjtet. Shtgenfdjeinlid) geboxt baâ 3"=
lammentreffen gang beftim inter gaf toten — eine bieïïeidjt in engen ©rem
gen fret) betoegenbe Temperatur, ftarïe geudftigïeit — bagu, bie ®nttoid=
tung einguleiteu. ©ttoäfinen toit nocf), baff bie ©nttoicflung beê liefern
|»Beâ parthenogenetifd) (ohne Befruchtung be§ @iê butd) ben ©amen) bot
fid) gel)t, uitb baf; bie ©ntbccfung bet biet felteneren 3Jîânnd)en eine ge=
toiffe genteuatfeier bitbete, inbem fie ein gahrhunbert fpäter al§ bie (Sut-
freiïung bet SBeihdjen erfolgte, fo ift toenigftenê ba§ SBefentlidjfte bon bem
nietïtoitrbigen Tier gefagt.

©§ ift unmöglich, in bem -ïurgen Bahnten einet berartigen ©îigge ait
ben betfd)iebenen Stuffaffungen be§ Botfeê nac£)gugehen, bie un§ ba unb
bort Bei befonbeten ©tfcheinungen entgegentreten, ©etn toürben toit noch
ergählen bom Blutregen unb grofchtegen, bon ben bout ,<pimmel gefallenen
©etreibeïôrnern unb ähnlichen Tingen. Dit toollen unê abet bieêmal mit
bem Sfngefiihtten begnügen, um bielteicht ein anbteê B?al auf ähnliche @t*
feheinitngen gurûcfguïommen.

Diplom.
Don îlb. îjolft.

Soeben

ÎDurbe ein Brief bei mir abgegeben

îîîit fieben Siegeln, fdjtrarj wie bie JTtoi;ren.

s iff and; ein amtlidf Schreiben gewefen
Unb mar folgenbermafjen 3U lefen :

„(Euer 8orfjroot)igeborert
Dem Umftanb gemäfj unb in Knbetradjt

beffen,

Daß Sie unfere Dafeins'3nteref)en
Stets mit tDärme unb IDürbe oertreten,

Die 3ugenb belehrt
Unb über unferen ftttlidjcn ÏDert
(Eine rücfftänbige Utenfdjheit aufgefiärt,

Und) unoerbroffen
Bei 3bren weniger begabten ©enoffett

gut JDintersnot
Um reid)Iid) Körner, Kudjen unb Brot
— Sei es nun öffentlich ober prirat —

Jür unfere hungrigen Sdjncibel gebeten,
Unb fo tn ber Cat

(Eine unerfeßlidje Singrogelart
Dor bem (Etngeffn unb bem Kusfterben

bewahrt —
£faben wir feierlichft hiermit befdjloffen

Unb machen es männiglid; befannt,
Daß wir Ste jum Ehrenbürger ernannt."
— Ejier fam ein Kleefs

unb ein Sdjnabel roll Sanb —
„(Segeben im Kirfd)baum ber îïïeinfer

Chauffée.
Der Dorftanb. Der Uusfdjuff.

Das Utahlfomitee.
Piep Utaß,

Erffer Dortfdnlcber unb Überfpaß,"
Dann fam nod) ein Saß:

„2Dir erwarten,
Daff ffe mehr (Dbftbäume pfïanjen im

©arten
Unb — ber form wegen —

Dioerfe Erbbeerbeete anlegen.
Und) waren bie Crauben, reebts an ber

îlTauer,
Hed)t flein leßtjährig unb bei weitem 3U

fauer!
Ein übles ©ewädjs

Dies ware 3U änbern.

D. ®." Sanb

Kleefs.
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Fähigkeit, außormweiulich lang die Eutwicklungsmöglichkeit zu behalten;
nian hat ans Schlamm mitst'lpus-Eiern, der schon über zwei Jahrzehnte in
Sammlungen lag, noch die Tiere gezüchtet. Augenscheinlich gehört das Zu-
sammentreffen ganz bestimmter Faktoren — eine vielleicht in engen Gren-
zen sich bewegende Temperatur, starke Feuchtigkeit — dazu, die Entwick-
lnng einzuleiten. Erwähnen wir noch, daß die Entwicklung des Kiesen-
süßes parthcnogenetisch (ohne Befruchtung des Eis durch den Samen) vor
sich geht, und daß die Entdeckung der viel selteneren Männchen eine ge-
wisse Zentenarfeier bildete, indem sie ein Jahrhundert später als die Ent-
deckung der Weibchen erfolgte, so ist wenigstens das Wesentlichste von dem
merkwürdigen Tier gesagt.

Es ist unmöglich, in dem kurzen Rahmen einer derartigen Skizze all
den verschiedenen Auffassungen des Volkes nachzugehen, die uns da und
bort bei besonderen Erscheinungen entgegentreten. Gern würden wer noch
erzählen vom BIntregen und Froschregen, von den vom Himmel gefallenen
Getreidekörnern und ähnlichen Dingen. Wir wollen uns aber diesmal mit
dem Angeführten begütigen, um vielleicht ein andres Mal auf ähnliche Er-
scheinungen zurückzukommen.

Das Diplom.
von Ad. Holst.

Soeben

Wurde ein Brief bei mir abgegeben

Mit sieben Siegeln, schwarz wie die Mohren.
Es ist auch ein amtlich Schreiben gewesen

Und war folgendermaßen zu lesen:

„Euer Hochwohlgeboren!
Dem Umstand gemäß und in Anbetracht

dessen,

Daß Sie unsere Daseins-Interessen
Stets mit Wärme und Würde vertreten,

Die Jugend belehrt
Und über unseren sittlichen Wert
Eine rückständige Menschheit aufgeklärt,

Auch unverdrossen

Bei Ihren weniger begabten Genossen

Zur Wintersnot
Um reichlich Körner, Kuchen und Brot
— Sei es nun öffentlich oder privat —
Für unsere hungrigen Schnäbel gebeten,

Und so in der Tat
Eine unersetzliche Singvogelart
vor dem Eingehn und dem Aussterben

bewahrt —
Haben wir feierlichst hiermit beschlossen

Und machen es männiglich bekannt,
Daß wir Sie zum Ehrenbürger ernannt."
— Hier kam ein Klecks

und ein Schnabel voll Sand —
„Gegeben im Kirschbaum der Meinser

Chaussee.
Der Vorstand. Der Ausschuß.

Das Wahlkomitee.
Piep Matz,

Erster vortschilcher und Überspatz."

Dann kam noch ein Satz:

„Wir erwarten,
Daß fie mehr Vbstbäume pflanzen im

Garten
Und — der Form wegen —

Diverse Lrdbeerbeete anlegen.
Auch waren die Trauben, rechts an der

Mauer,
Recht klein letztjährig und bei weitem zu

sauer!
Ein übles Gewächs!

Dies wäre zu ändern.

D. V." Sand

Klecks.


	"Vom Himmel gefallen!"

